
Lentulus  2012-08-02                                                                                          Seite 1 von 1 

Aus der Chronik der Evangelischen Kirche Delitzsch, Kapitel 07: 

 

Lentulus ist fertig und kommt am 28.06.2005: 

 

                           
Foto: Lorenz Kuhne 20090114: Lentulus-Bild an der Süd-Ost-Wand der Orgelempore 

 
 IHESVS NAZARENVS REX IVDEORVM. 
 DISES BILD CHRISTI IST GESTHALT. 
 WIE ES LENTVLVS HAT ABGEMALT. 
 VND GESCHIKT GEN ROM DEM SENAT. 
 VON IERVSALEM AVS DER STHAT. 
 SEINNE LENGE IST DISER LINIEN ZEHEMAL. 

 

DEUS HOMO, Band 1, Paulus Hinz, Seite 32: „Um 800 gibt es eine erste vollständige 

Beschreibung dieser Christusbildauffassung. Abschließend zusammengefasst findet sich alles 

in dem sogenannten Lentulus-Brief. Sein angeblicher Verfasser Publius Lentulus soll der 

unmittelbare Amtsvorgänger des Statthalters Pontius Pilatus gewesen sein. Lentulus, so heißt 

es, habe als Prokurator von Palästina einen Bericht über den vermeintlichen Aufwiegler aus 

Nazareth an den römischen Senat geschickt und darin auch ausführlich die Gestalt Jesu 

beschrieben.“  

Wir haben ein solches Phantombild Jesu an der Westwand der Empore in der Sankt-Peter-

und-Paul-Kirche, das uns das Landesamt für Denkmalspflege Dresden 2005 restaurierte. Es 

stammt voraussichtlich aus dem 18. Jahrhundert und ist H x B 117 cm x 108 cm groß. Die 

rote Linie ist 19 cm lang. 
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Lentulus in der Kirche zu Podelwitz 

 

               
Foto: Lorenz Kuhne 201207-1039 

                               
Foto: Lorenz Kuhne 20120721-1040 

 

IHESVS NAZARENVS REX IV DEORVM 

DIESES BILD CHRISTI IST GESTALT WIE 

ES LENTVLVS HAT ABGEMALT VND 

GESCHIKT GEN ROM DEM SENAT VON 

IERVSALEM AVS DER STAHAT 

--------------------------------------------- 

SEIHNE LENGE IST DIESER LINIEN ZEHENMAL 

Die rote Linie ist 19 cm lang. 
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Aus „Burg und Kunst, Christliche Kunst in Gnandstein“: 

„Kat. Nr. 33. 

Christus Lentulus. 

Sachsen, um 1700. 

Gemälde, Öl auf Leinwand. H: 63,8 cm/B: 49 cm. 

Inschrift: „Des Bildes Christi gestalt, wie es Lentul. beschrieben u. abge=/mahlt, von 

Jerusalem nach Rom gesandt. 10.theil seiner Länge.“ 

1909 aus der Dorfkirche Gnandstein, um 1920 an der Ostwand der Burgkapelle. 

1991 restauriert. 

Gnandstein Inv. Nr. V 664 K1/107. 

Christus erscheint im Profil als jugendlicher Mann. Seinen lebhaften Blick hat er in die Ferne 

gerichtet. Der feine Bart und das lange Haar über der hohen Stirn schimmern rötlich, der 

Körper ist schwungvoll in einen roten Mantel gehüllt. 

Die Inschrift erklärt diesen Typus des Christusbildes: Nach einer apokryphen Legende soll 

auf Befehl des Pilatus ein Bildnis Christi gemalt und dem Kaiser Tiberius gesandt worden 

sein, wozu der Prokonsul Lentulus eine Beschreibung der Erscheinung und des Wesens 

Christi verfasst habe. Wohl nach einem frühchristlichen Vorbild mit einem Porträt im Profil 

kam in den Niederlanden um 1430 dieses Lentulusbild als „wahrhaftiges“ Christusbild (vera 

icon) auf. Es erfreute sich bald, insbesondere bei mystisch geprägten Bruderschaften, wie 

etwa Anhängern der „Devotio Moderna“, großer Beliebtheit und war in der Folge weit 

verbreitet. Dabei erwiesen sich die Holzschnitte von Hans Burgkmair aus Augsburg und ein 

Gemälde des Regensburgers Michael Ostendorfer (Voronez, Gebietsmuseum)1 als besonders 

prägend². 

Noch im Barock war dieses Güte ausstrahlende Christusbild in seiner Schlichtheit sehr 

volkstümlich, zumal in evangelischen Gebieten³. 

Wie das Gnandsteiner Gemälde wurden zahlreiche andere von lokalen Malern nach 

bescheidenen Vorlagen für Dorfkirchen ausgeführt. Ein Lentulusbild von 1746 mit 

lateinischer Bezeichnung ist in Sachsen in der Kirche von Podelwitz bei Leipzig erhalten4, wo 

es lange zusammen mit einem Marienbild über dem Altar im Chor gehangen hat.“ 
1 Liebermann, Michael: Ein Bild Michael Ostendorfers im Gebietsmuseum Voronez, UdSSR. In: Wiener 

Jahrbuch für Kunstgeschichte 50 (1987), S. 219-222. 

² Weitere bekannte Beispiele des Typus befinden sich in Jena (Universitätsbibliothek), München (Bayerisches 

Nationalmuseum) und Straßburg (St. Thomas). 

³ „Lentulus“-Bild aus dem Stift Gandersheim in Braunschweig: Jacoby, Joachim / Michels, Anette, Herzog 

Anton Ulrich-Museum Braunschweig. Die deutschen Gemälde des 17. Und 18. Jahrhunderts, Braunschweig 

1989, S. 66-67. 
4 Freundlicher Hinweis von Prof. Dr. Hartmut Mai, Leipzig.“ 

 


